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Gegen den
Strich.

m

Schubert, Klaviertrios Nr, i B-Dur op. posth.
99 D 898 und Nr. 2 Es-Dur op. 100 D 929; Jos van
Immerseel (Klavier), Vera Beths (Violine). An-
ner Bylsma (Violoncello);
Sony Classica! CD 62 6% (WD: 78'p") DDD
Aufnahmedatum: 1996
Klangbild: Räumlich sehr präsent, die beiden
Streicher in den Vordergrund rückend.
Fertigung: Einwandfrei.

Der Schein trügt. Das Idyll häuslichen Musizie-
rens im familiären Kreis, welches das Cover
der CD vorführt, ist irreführend. Schuberts

Klaviertrios sind Musik für den Konzertsaal, daran
lassen Jos van Immerseel, Vera Beths und Anner
Bylsma keinen Zweifel. Zufahrend, derb und wider-
spenstig ist der Gestus ihres Musizierens. Das Schu-
bert-Klischee vom blassen, empfindsamen Jüngling,
das ist klar, wird hier mit Füßen getreten.

Überhaupt ist hier so vieles anders - nicht unbe-
dingt zur Freude eines eingefleischten Schubert-
Liebhabers. Die Streicher verzichten auf jegliches Vi-
brato. Den lyrischen Passagen raubt das nicht wenig
von ihrem handelsüblichen Schmelz. Auch das Kla-
vier verleugnet klanglich seine Herkunft aus dem
frühen 19. Jahrhundert nicht. Den werbenden Wor-
ten des Pianisten für das von ihm gewählte Instru-
ment im Begleittext ließe sich beipflichten. Grund-
sätzliche Bedenken dem Hammerklavierklang abge-
neigter Ohren aber werden auch sie nicht ausräumen
können. Trotzdem wütet hier nicht einfach ein bil-
derstürmerischer Furor, der alles zerschlägt, was or-
thodoxen Schubert-Hörern heilig ist. Zwar bilden die
drei Musiker deutlich hörbar keine ständige Triofor-
mation, doch dafür nimmt ihr spontanes, impulsives
Zusammenspiel für sich ein. Den raschen Finalsätzen
verhilft solch verwegenes Herangehen zu raren Aus-
blicken von rauschhafter Brillanz. Und auch die
langsamen Sätze bewahren trotz gestraffter Zeit-
maße noch genügend von ihrer Kantabilität und Poe-
sie. Daß beide Schubert-Trios hier auf einer einzigen
CD vereint sind, dürfte für viele nicht wesentlich ins
Gewicht fallen. Wer die genannten Vorbehalte indes
nicht teilt, könnte Schuberts Musik unvermutet lieb-
gewinnen. Denn sie wird hier recht gründlich gegen
den Strich gebürstet. Eckhard Scheider

Ein Meister-
werk.

Schubert, Streichquintett C-Dur op. [63 D 956;
Petersen Quartett, Michael Sanderling (Violon-
cello);
Capriccio/EMI CD 10 788 (WD:;;);") DDD
Aufnahmedatum: 1996
Klangbild: Transparent, natürlich, fein ge-
zeichnet.
Fertigung: Einwandfrei.
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D as Petersen Quartett hat sich einen festen
Platz in der ersten Liga der Streichquartette
erspielt. Wirkliche Enttäuschungen gab es in

der recht umfangreichen Diskographie der Musiker
aus Berlin bislang nicht. Daß die Aufsteiger 1997 nicht
am 200. Geburtstag von Schubert vorbeigehen konn-
ten, war klar; daß sie sich jedoch sofort an das
Streichquintett heranwagen würden, Schuberts be-
deutendsten Beitrag zur Kammermusik, überrascht.
Um es vorweg zu sagen: Diese Einspielung hat meine
hohen Erwartungen noch übertroffen und ist die
beste Neuaufnahme, die ich seit langem gehört habe.
Und das sind nicht wenige, denn das Streichquintett
hat in den vergangenen Jahren eine erstaunliche Po-
pularität gewonnen, und das aktuelle Angebot um-
faßt inzwischen mehr als zwei Dutzend Aufnahmen.

Die Darstellung des Petersen Quartetts fügt den
zahlreichen Konkurrenzaufnahmen nicht einen neu-
en, besonders originellen Interpretationsansatz hin-
zu. Sie ist weder ausgeprägt dramatisch, noch von
Melancholie und verinnerlichtem Weltschmerz
durchtränkt. Die Interpretation überzeugt einfach
durch eine ungeheuer spontan wirkende Natürlich-
keit. Sie ordnet Schuberts Meisterwerk niemals ei-
nem starren Konzept unter, sondern gewinnt ihre
Emotionalität allein aus dem freien Fluß der Musik.
Das klingt nach Beliebigkeit und Middle of the road
— ist es aber keineswegs. Denn Spontaneität und
Natürlichkeit sind hier offensichtlich das Ergebnis
genauer Absprachen und der minutiös genauen Be-
achtung wirklich aller Vortragszeichen. Spielerische
Qualität und ein Gefühl für Stil und Timing sorgen
dafür, daß niemals der Eindruck entsteht, hier werde
eine Partitur nur vorsichtig herunterbuchstabiert. Im
Gegenteil: Die Wirkung ist oft wahrhaft atemberau-
bend. Ein sehr gutes Beispiel sind die vielfältigen dy-
namischen Abstufungen zu Beginn des Adagios, die
allein schon für ein verblüffend breites Spektrum an
Klangfarben sorgen. Die Musiker aus Berlin erliegen
auch nicht der Versuchung, aus dem Quintett eine
Sinfonie en miniature zu machen. Stets bleibt ihr
Spiel kammermusikalisch im besten Sinne. Das Werk
bekommt so eine gewisse Leichtigkeit und hinter-
gründige Heiterkeit, die sonst allzu oft vor lauter
Dramatik verlorengeht. Dazu trägt auch die transpa-
rente Aufnahmetechnik bei. Sie rückt zwar den Musi-
kern sehr nahe, schafft aber dennoch ein überzeu-
gendes Raumgefühl. Kurz: Dem Petersen Quartett ist
gemeinsam mit dem Cellisten Michael Sanderling ein
ganz großer Wurf gelungen. Peter Kerhusk
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Tippett, Streichquartette Nr. 3 und Nr 5;
Kreutzer Quartet;
Chandos/Koch CD %iz (WD: 60)1") DDD
Aufnahmedatum: 1996
Klangbild: Ausgezeichnet: sehr präzise und
natürliche Abbildung von Klangfarben und Auf-
nahmeraum. Großzügige Dynamik.
Fertigung: Ausgezeichnet. Gut gemachtes
dreisprachiges Booklet.

Fast ein halbes Jahrhundert liegt zwischen diesen
beiden Streichquartetten des großen alten
Mannes der englischen Musik unseres Jahrhun-

derts. Das dritte entstand 1945/46, das fünfte
1990/91. Dazwischen liegen fast ausnahmslos groß-
formatige Werke, vor allem Opern. So zeigen beide
Quartette den unendlich weiten Weg, den Michael
Tippett als Komponist ausgeschritten hat: Der
30jährige ringt noch mit der großen Form, sucht noch
nach seinem eigenen Vokabular und zieht dafür vor
allem den vergötterten Beethoven und allerlei kon-
trapunktische Kunststücke zu Rate: virtuos gebaute
Fugen aus haarsträubend ausgedehnten Themen (die
„Hammerklaviersonate" läßt von Ferne anregend
grüßen) und die erstaunlichsten Durchführungs-
mechanismen. Der 85jährige Sir Michael hat derlei
nicht mehr nötig und schreibt karg singende Musik,
die bei aller spröden Schlichtheit unmittelbar nach
der Seele greift und ihre Kunstfertigkeit gekonnt ver-
birgt hinter der Fassade klassizistischer Aufgeräumt-
heit und abgeklärter Schwärmerei: extrem ökono-
misch in der Erfindung, unendlich reich in der Wir-
kung. Viel unterschiedlicher können zwei Werke glei-
cher Besetzung vom gleichen Komponisten kaum
sein: Die Königsgattung Streichquartett erlaubt ein-
mal mehr den Blick ins Laboratorium eines Kompo-
nisten, läßt wie durchs Mikroskop die musikalische
Anatomie eines Großen studieren. Das recht junge
Kreutzer Quartet trifft sehr genau den jeweils spezi-
fischen Ton der einzelnen Sätze, munter plappernd in
den fugierten, schnellen Teilen, verklärte Innigkeit
und ein kleines bißchen Wehmut in den langen lyri-
schen Abschnitten. Die vier Engländer intonieren die
Musik ihres Landsmanns mit volltönend edler Wär-
me und wunderbar aufeinander abgestimmten
Klangfarben. Detailverliebt richten sie den Fokus ih-
rer Gestaltung immer wieder auf berückende Mittel-
und Nebenstimmen, und doch verlieren sie nie das
große Ganze der beiden Quartette aus den Augen.

Die Produktion könnte eine ganz vortreffliche
sein, wären da nicht immer wieder die minimalen,
aber bei so zerbrechlicher Musik nachgerade zerstö-
rerischen Unreinheiten in der Intonation hoher La-
gen beim Primgeiger Peter Sheppard - ärgerlich.

Peter Korimacher

Klarinetten-
Kosmos.

Yun, Piri, Strawinsky, Drei Stücke für Klari-
nette solo, Stück für Klarinette solo, Boulez,
Domaines pour clarinette seule, Stockhausen,
In Freundschaft, Scelsi, Preghiera per un'om-
bra, Lachenmann, Dal nieme (Interieur III);
Eduard Brunner (Klarinette);
ECM/Polygram CD 45J 257-2 (WD: 70 '30") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Natürlich.
Fertigung: Gut.

Holzblasinstrumente finden im Schaffen zeit-
genössischer Komponisten eine erstaunliche
Beachtung. Das mag mit der nüchtern-asketi-

schen Aura von Querflöte, Klarinette oder Oboe zu
tun haben, die dem Lebensgefühl in der zweiten Hälf-
te des 20. Jahrhunderts wohl eher entspricht als süf-
figer Streichersound, wiewohl in der Musik der 80er
und 90er Jahre auch eine deutliche Gegenbewegung
zu beobachten ist. Attraktiv sind Holzblasinstrumen-
te aber vor allem, weil sie den Komponisten in ihrer
klanglichen Wandlungsfähigkeit zuweilen ungeahnte
schöpferische Perspektiven bieten. Für diese These
legt diese CD des Klarinettisten Eduard Brunner be-
redt Zeugnis ab. Brunner hat sich wie wohl kein zwei-
ter Vertreter seines Instruments für die Musik der
Zeitgenossen verwandt. Kompetenz und Ausstrah-
lung, die sein Spiel besitzen, kommen jedem der hier
aufgeführten Werke in seiner ganz speziellen Indivi-
dualität zugute. Isang Yuns „Piri" für Oboe, von Brun-
ner in kongenialer Weise der Klarinette überantwor-
tet, Helmut Lachenmanns „Dal niente" und Karlheinz
Stockhausens „In Freundschaft" experimentieren be-
sonders subtil mit dem Klang der Klarinette (Lachen-
mann bis an die Grenze des Geräuschhaften, Yun in
der melismatischen Umspielung zentraler Töne) und
verlangen dem Tongestalter Brunner ein Höchstmaß
an Flexibilität ab. Spreizungen in Tonumfang und Dy-
namik sind für ihn jedoch niemals zirzensische Kabi-
nett-Stücke, sondern tiefgreifende Ausdrucksvarian-
ten, die er suggestiv ergründet. Von ausgeprägtem
Zeit- und Raumgefühl zeugt die Art, wie er bei Stock-
hausen das zum Triller verdichtete Kernintervall b-a
an- und umspielt Boulez' „Domaines", das die geist-
volle Berechnung serieller Binnenstrukturen mit der
Freiheit aleatorischer Kombinationsmöglichkeiten
verbindet, wird zu einem ähnlich dicht empfundenen
Erlebnis wie Scelsis vielgestaltig wuchernde Schat-
tenpflanze. In ihrer Lakonie noch reduzierter als oh-
nehin wirken in dieser Nachbarschaft Strawinskys
kurze Klarinettenwerke, die Brunner um ein hier
uraufgeführtes 30-Sekunden-Stückchen bereichert;
ganze fünf Takte Musik, die Strawinsky im April 1917
auf das Formular eines Schmucktelegramms notierte
und Pablo Picasso zueignete. Gero Schließ

K L A V I E R

Auf dem Weg
nach vorn.

Beethoven, Fantasie op. 77, 32 Variationen
über ein eigenes Thema, Sechs Bagatellen op.
126, Webern, Satz für Klavier, Sonatensatz für
Klavier, Schönberg, Fünf Klavierstücke op. 23,
Ligeti, Etudes pour piano Nr. 2 und 4, Boulez,
Incises pour piano; Gianluca Cascioli (Klavier);
DG CD447766-2 (WD: 7740") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Sehr nahe.
Fertigung: Einwandfrei.

Der heute 18jährige Gianluca Cascioli hat im Al-
ter von dreizehn und fünfzehn Jahren zwei ita-
lienische Wettbewerbe gewonnen, wodurch

er bekannt wurde. Sechzehn Jahre alt war er, als er
diese CD aufgenommen hat. Sie zeigt ihn als einen
außergewöhnlich begabten Pianisten. Das Programm
auf dieser CD ist sicher nicht zufällig gewählt, son-
dern hat Bekenntnischarakter für den jungen Künst-
ler. Beethoven geht Cascioli mit schneidigem Ton und
draufgängerischer Attitüde an - ein legitimes Vor-
recht seiner Jugend, das ihm niemand streitig ma-
chen wird. Daß er Beethoven jetzt so spielt wie hier
zu hören, nämlich ausladend-gestisch (und nicht
ganz frei von Oberflächlichkeit), mit dezidiert virtuo-
ser Könnerschaft, ja, mit dem berechtigten Stolz, al-
les technisch nicht nur zu schaffen, sondern ausge-
sprochen glanzvoll zu schaffen - dagegen ist nichts
einzuwenden. Aber nach mehrmaligem Anhören in-
teressieren Casciolis Beethoven-Darstellungen nicht
mehr sonderlich: sie wirken einseitig aufgefaßt, klin-
gen indifferent, geben - zumal in der zurückgenom-
menen Lyrik - wenig her. Es bleiben frappierende
Begabungsnachweise.

Auch in den ausgewählten Stücken aus der Litera-
tur unseres Jahrhunderts fällt Casciolis Neigung auf,
die piano-Bereiche relativ flach zu halten und sie,
wenn die Vorlagen das zulassen, in üppige Dynamik-
bezirke zu überführen, um dadurch große Ausdrucks-
gesten zu wölben. Aus Weberns frühen Versuchs-
stücken entbindet er mit Hilfe dieser Methode hoch-
explosive Dramatik, um sie nach entsprechenden
Ausbrüchen übergangslos in relativer Beliebigkeit
und Spracharmut versickern zu lassen. Ähnliches gilt
für Schönbergs Opus 23, während bei Ligeti und Bou-
lez (dessen „Incises' sind ein nur dreieinhalbminüti-
ger Virtuosenrausch), entsprechend ihrer anders ge-
arteten Ästhetik, ohnehin andere interpretatorische
Positionen bezogen werden müssen. Cascioli ver-
dient Aufmerksamkeit. Das war schon nach seinem
halböffentlichen Münchner Auftritt 1996 klar gewor-
den. Man wird mit Sicherheit weiter von ihm hören.

Hanspeter Krellmann
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Meister über
Licht und
Schatten.

Brahms, Klaviersonate Nr. 3 f-Moll op. 5, Vier
Balladen op. !O; Daniel Barenboim (Klavier);
Teldec/East West Records CD 06)0-14)28-2
(WD: 5659") DDD
Aufnahraedatum: 1996
Klangbild: Räumlich, transparent.
Fertigung: Der Text der Edward-Ballade ist im
Booklet abgedruckt. Eklatant störender Ferti-
gungsfehler in Track 5 bei 8'i3". Umblätter-
geräusche in der zweiten Ballade.

I nnerhalb von nur achtzehn Monaten - zwischen
April 1852 und Oktober 1853 - schrieb Johannes
Brahms seine drei Klaviersonaten. Meisterlich

versteht es Daniel Barenboim im Zuge seiner neue-
sten Aufnahme der f-Moll-Sonate, das in der musika-
lischen Textur verankerte Spiel von Licht und Schat-
ten auf seinem Instrument klanglich zu realisieren.
Sowohl punktuell, durch innerhalb des düsteren Ge-
webes immer wieder in Erscheinung tretende Belich-
tungswechsel, als auch satzübergreifend, durch die
in warmes Licht getauchte Betonung der Tonart Des-
Dur und der damit verbundenen Kantilene-meist in
der von Brahms so geliebten, wohlig tönenden Mit-
tellage - , gibt Daniel Barenboim dem Werk das typi-
sche Gepräge. Ihrer Bedeutung für den zyklischen
Zusammenhalt der gesamten Sonate entsprechend
läßt er etwa bei ihrem ersten Auftreten die von ei-
nem imaginären Cello gespielte Melodie in wohlge-
rundeten und präzise modellierten Formverläufen
daherkommen. Auch die synkopierte Oberstimme
wird nuancenreich abschattiert und wirklich „dolce"
geführt: Kein wie in diesem Zusammenhang häufig zu
hörendes plumpes, akademisch anmutendes, metro-
nomisch starres Klopfen stört die lyrische Entfaltung
der Kantilene. Die sechs auffahrenden Eröffnungs-
takte geben sich weniger kämpferisch, scheinen viel-
mehr zur maestoso-Seite zu neigen. Einzig die beiden
Portato-Achtel des Hauptthemas waren von Brahms
wohl etwas weniger pedalisiert gedacht. Das Scherzo
und das dem nachdenklichen Intermezzo folgende
Finale besitzen neben scharf gezeichneten Konturen
den nötigen vorwärtsstrebenden Impetus.

Dieses Bild scheint sich in den vier Balladen op. 10
zu wiederholen. Dunkel färbt Daniel Barenboim den
Beginn der Edward-Ballade, auf seinem Flügel die in
Töne gefaßte bange Frage an den Vatermörder stel-
lend: „Dein Schwert, wie ists von Blut so rot?" Auch
in der D-Dur-Ballade scheint das Strahlen der Dur-
Tonart nicht vollkommen zum Durchbruch kommen
zu können. So ist diese Einspielung, von einigen pia-
nistischen Unscharfen abgesehen, eine durchaus ge-
lungene und empfehlenswerte Darbietung.

JosefManhart

Britische Gelas-
senheit — teils
nachteilig.

Franck, Prelude, Choral et Fugue, Prelude,
Aria et Final, Troisieme Choral (Transkription S.
Hough), Danse lente, Grand Caprice op. 5, Les
Plaintes d'une poupee; Stephen Hough (Kla-
vier);
Hyperion/Koch CD 66918 (WD-. 6759") DDD
Aufnahmedatum: 1996
Klangbild: Voll, etwas dicht, aber insgesamt
recht natürlich, nicht übermäßig brillant in den
Spitzen.
Fertigung: Einwandfrei.
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S tephen Hough ist hier zweifellos eine der ausge-
wogensten, anschaulichsten Franck-Zusam-
menstellungen des an Einzeldarbietungen rei-

chen, an Quasi-Gesamtaufnahmen nicht gerade üp-
pig bestückten Katalogs gelungen. Wenn ich zögere,
den FF-Stem zu plazieren, dann liegt dies allenfalls
darin begründet, daß mir in Houghs Interpretation
der beiden großen, bedeutenden „Dreisätzer" Facet-
ten von Esoterik, von transzendentaler Unvernunft,
von glühender Religiosität oder auch nur ein Ansatz
von Extravaganz in der Tempo- und Farbenwahl feh-
len. Richters großzügig atmende, weitblickende Ver-
sion(en) von „Prelude, Choral et Fugue" und eine fast
schon gedankenverlorene, alle Normen der Intro-
version sprengende Münchner Konzertdarbietung
mit Valery Afanassiev haben mich längst darin be-
stärkt, daß man diese überkonfessionell (for-
men)gläubige Satzfolge nicht wirklich erfassen und
deuten wird, wenn man sich nicht in Richtung ex-
pressiver Extreme bewegt. So dünkt mir Houghs klu-
ges, temperierendes Agieren eine Spur zu „normal",
zu britisch gelassen in der Bestimmung von Heiß und
Kalt.

Das Programm erinnert mit dem „Choral" Nr. 3 in
der Klavierübertragung von Stephen Hough an die
mannigfaltigen Wechselbeziehungen zwischen Kla-
vier- und Orgelstrategie im Schaffen des französi-
schen Komponisten. Hier wirkt der Pianist - wenn
ich mich nicht täusche - bekenntniswilliger, viel-
leicht auch deshalb, weil es darum geht, für eine ei-
gene transkriptorische Arbeit zu werben und haften
zu müssen. Der Kontrast zwischen diesem gottgefäl-
ligen, gleichwohl stolzen Stück Kirchenklaviermusik
und den frühen, leichtfertigeren Arbeiten ist gewal-
tig. Denn Franck gehört zu jenen Meistern, denen un-
verwechselbare Eigenart auf schier mysteriöse Wei-
se erst ab einem gewissen Zeitpunkt beschieden war.
Alles, oder zumindest fast alles, was sie zuvor konzi-
pierten, hätte gut und gerne auch von einem anderen
Komponisten stammen können. Das gilt für die hüb-
sche Nichtigkeit des „Danse lente" und für die bril-
lanten, beifallslüsternen Operationen der „Grand
Caprice", deren Finale überraschenderweise in die
Bezirke knackigen Virtuosenpositivismus' führen,
wie er etwa aus den Fantasien eines Gottschalk ver-
traut (und verrufen) ist. Peter Cosse
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Gubaidulina, Chaconne, Sonata, Musical Toys,
Toccata-Troncata, Invention, Introitus; Beatri-
ce Rauchs (Klavier), Kiev Chamber Players, Vla-
dimir Kozhukhar;

BIS/Disco-Center CD 852 (WD: 7) '44") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Raumlich, etwas hallig, trotzdem
sehr deutlich.
Fertigung: Einwandfrei; der sehr detailbeflis-
sene analysierende Einführungstext erweist
sich als gute Höranleitung und -begleitung.

Sofia Gubaidulina gehört zu jener kleinen Grup-
pe heute schaffender Komponisten, deren Mu-
sik man sich emotional nähern und beim Hören

öffnen kann, ohne sich verpflichtet zu fühlen, der
technischen Machart der Werke im einzelnen nach-
zugehen. Gubaidulinas Kompositionen, darin denen
Lutoslawskis verwandt, wirken unmittelbar durch
die starke Persönlichkeit der Komponistin. Die Aus-
druckskraft ihrer Musik als individuelles Signum isi
so stark - nicht im überredenden, sondern im über-
zeugenden Sinne - , daß man alle Ausdrucksmuster
oder Gestaltungsraster vergessen darf. Bedeutungs-
los ist für den Hörer aber auch der Hinweis, daß siel
Sofia Gubaidulina für die Wirkungsweise ihrer Musik
auf - für sie selbst zweifellos existentiell notwendi
ge - religiöse Bindungen beruft.

Insofern entspricht die Komponistin mit ihrer Mu
sik fraglos einem Grundbedürfnis vieler an Orientie-
rungslosigkeit leidender Zeitgenossen. Vielleichi
sind auch deshalb in noch nicht einem Jahrzehnt -
Frau Gubaidulina übersiedelte 1992 in die Nähe vor
Hamburg - viele ihrer Werke auf CD greifbar unc
nicht wenige sogar in verschiedenen Interpretatio-
nen. Das widerfährt lebenden Komponisten eher sel-
ten. Auch die hier in neuen Einspielungen präsen-
tierten Kompositionen sind bereits ohne Ausnahme
auf anderen Labels greifbar, was den Wert dieser CP
aber nicht mindert.

Beatrice Rauchs, die 35jährige deutsche, in Luxem-
burg lehrende Pianistin, geht mit entschiedenem Ein
satz bei der Darstellung der Werke Sofia Gubaiduli
nas vor. Dem differenzierten Spiel in den vierzehn
Kinderstücken „Musical Toys", der handfest ausge-
breiteten Wirkungsfestigkeit in der noch fast hinde
mithisch bewegungsaktiven „Sonata" steht die meh-
geistig durchdrungene als musikalisch beherrsch!
Eindimensionalität des Klavierparts im immer wieck
tief beeindruckenden Introitus gegenüber. Hi<
überzeugen die Kiev Chamber Players als ein außer
ordentlich geschmeidig operierendes Ensemble m
fabelhaften solisiischen Leistungen, vor allem der
Holzbläser. Hanspeter Krellmann

V O K A L W E R K E

Zweimal die h-
Moll-Messe,
doch nur eine
lohnende Neu-
einspielung.

Bach, Messe h-Moll BWV 232; Balthasar-Neu-
mann-Chor, Freiburger Barockorchester, Tho-
mas Hengelbrock;
deutsche harmonia mundi/BMG-Ariola 2 CD
05472 77180 2 (WD: 109)5") DDD
Aufnahmedatum: 1996
Klangbild: Voll, direkt, breit aufgefächert.
Fertigung: Einwandfrei.

Bach, Messe h-Moll BWV 232; Manuel Mrasek,
Matthias Ritter, Maximilian Fraas, Matthias
Schloderer, Anthony Rolfe Johnson, Michael
George, Tölzer Knabenchor, Choir of the Kings
Consort, The King's Consort, Robert King;
Hyperion/Koch2 CD 672012 (WD: uo'10")DDD
Aufnahmedatum: 1996
Klangbild: Direkt, etwas dicht.
Fertigung: Einwandfrei.

Zwei moderne historisierende Aufführungen -
doch welch ein Kontrast zu Beginn! In der deut-
schen Aufnahme erklingen die ersten vier Takte

des Kyrie ganze 49 Sekunden lang, ausschwingend,
kontemplativ; in der englischen dagegen nur 32 Se-
kunden lang, sachlich, nüchtern. Trotz der Differenz
der Spieldauern, die nur bedingt diese beiden Ein-
spielungen charakterisiert, sind beide ohne die Ent-
wicklungen der letzten dreißig Jahre undenkbar, ver-
einigen sie doch gewissermaßen die unterschiedli-
chen Moden der Bach-Interpretation.

Thomas Hengelbrock zieht für seine Deutung der
h-Moll-Messe einen gemischten Chor heran, seine
Altisten setzen sich sogar aus vier Männer- und zwei
Frauenstimmen zusammen, und obendrein kommen
seine Vokalsolisten aus dem Ensemble. Dadurch ent-
steht eine stilistische Einheitlichkeit, der sich alle So-
listen unterordnen, anders als Joshua Rifkins solisti-
sche Besetzung zwar, doch ohne dessen Schritt un-
denkbar. Anders Robert King; Bei seiner Aufnahme
singt ein reiner Knabenchor, und aus diesem kom-
men zwar die Sopran- und Altsolisten, doch für die
Tenor- und Baßarien greift King auf gestandene Soli-
sten zurück. Das Resultat ist Uneinheitlichkeit. Der
Kurzatmigkeit der Knaben steht die routinierte Lega-
to-Linie von Michael George - objektiv betrachtet si-
cher dem besten Sänger hier im Vergleich, wenn auch
sein Konkurrent Stephan McLeod vor allem wegen
seiner guten Diktion überzeugt - kontrastierend ge-
genüber.

Apropos „Tu solus sanetus": Erstaunlich wieder
einmal, wie unterschiedlich Hörner intonieren kön-
nen, fast trompetenhaft strahlend bei King, weich
und rund dagegen bei Hengelbrock. Keiner der bei-
den Dirigenten erzielt jedoch die Kontrastwirkung
zum nachfolgenden „Cum saneto spiritu"-Chorsatz,
wie sie Karl Richter in seiner alten Archiv-Aufnahme

durch unerbittliche Konsequenz erreicht, wenn auch
auf Kostender Baßarie.

Knabenstimmen können, bei aller plakativen hi-
storischen Authentizität, nicht alle Feinheiten des
Bach-Stils wiedergeben; etwa die ungemein filigrane
Trillerkette des Anfangstaktes vom Solo „Laudamus
te". Der arme Junge bei King versagt kläglich und
schmiert die Triller, wohingegen Mona Spägele, die
Sopranistin bei Hengelbrock, mit sicherer Technik je-
den dieser Triller präzise artikulieren kann.

Hengelbrock berücksichtigt wesentlich mehr De-
tails der Phrasierung und Artikulation als King. Seine
Messe ist bis ins letzte Detail der Mittelstimmen aus-
gearbeitet. Hier vor allem unterscheidet er sich von
der eher pauschal gespielten englischen Aufführung.
Und sein Balthasar-Neumann-Chor ist ein Labsal für
die Ohren! Er fasziniert mit einer schlanken Durch-
sichtigkeit, die ihresgleichen sucht, und singt, so
scheint es, selbst die schwierigsten Stellen nur mezza
voce. Ganz anders der Tölzer Knabenchor. In den be-
wegten Sechzehntel-Passagen von „Cum saneto spiri-
tu" bleibt ihm nichts übrig als mit aller Gewalt durch-
zuhalten. Hier wäre ein langsameres Tempo sicher
angebrachter gewesen. Daß beim Balthasar-Neu-
mann-Chor auch die Intonation vorzüglich ist,
brauchte nicht hervorgehoben zu werden, wenn in
dieser Hinsicht der Tölzer Knabenchor und die Man-
nen vom Choir of the Kings Consort nicht auch gele-
gentlich ihre schwachen Momente hätten. Auch
wenn nicht alles in seiner Aufnahme überzeugt - wie
etwa die Spannung im Kyrie nicht aufrechterhalten
wird - , bleibt als Fazit ein eindeutiges Votum für
Hengelbrock, zumal seine Interpretation auch auf-
nahmetechnisch besser eingefangen ist. Martin Eiste
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